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Detailhandelsfachmann/-frau

Schreiner/-in

Landwirt/-in

Detailhandelsassistent/-in

Koch/Köchin

Zimmermann/Zimmerin

Maurer/-in

Polymechaniker/-in

Restaurantfachmann/-frau

Anlagen- und Apparatebauer/-in EFZ

Automobil-Fachmann/-frau

Elektroinstallateur/-in

Milchtechnologe/-login

Produktionsmechaniker/-in

Sanitärinstallateur

Top-15 Berufemit offenen Lehrstellen im Toggenburg
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Lehrbeginn im August 2023. Insgesamt sind 156 Lehrstellen offen.

Den Firmen fehlen die Lehrlinge
ImAugust starten die Berufslehren und in der Region sind noch viele Lehrstellen frei. Vier Betriebe suchen nach Erklärungen.

Pablo Rohner

Es klingt ein bisschen wie
Speeddating. Firmen gehen in
Schulen, um sich vorzustellen
und Schülerinnen und Schüler
für eine Lehre zu gewinnen. An
manchen dieser Berufsvorstel-
lungstagengehendieUmworbe-
nen von Posten zu Posten, wo
dieBetriebe jeweils einpaarMi-
nuten haben, um Werbung für
sich zumachen.

AuchdieLaragAG,die gros-
seWilerLastwagenspezialistin,
schlägt anBerufsvorstellungsta-
gen inderRegion ihreZelte auf.
Mehr als zehn Schulen seien es
pro Jahr, sagt Andreas Meier,
Berufsbildner bei der Larag,
«viel mehr als früher». Lehr-
linge sind in einigen handwerk-
lichen Berufen seit Jahren ein
knappesGut.DasAutomobilge-
werbe ist besonders betroffen.
Vondenüber 20Lehrstellen für
denLehrbeginn imkommenden
August sind in der Larag sechs
besetzt.VondenzehnMechani-
kerstellen imBereichNutzfahr-
zeuge sind es drei. Carrosserie-
lackierer «würden wir zwei bis
drei nehmen», sagt Meier. Ge-
funden habe man keinen. Das
Gleiche bei den Carrosserie-
spenglern. Von den Lehrstellen
für Fahrzeugschlosser sei eine
von drei besetzt. Etwas besser
seheesbeidenMechanikern für
Personenwagen aus.

Die Situation habe sich in
den letzten Jahren noch ver-
schärft. «Wir bekommen heute
nochungefähr einenFünftel der
Anfragen für Schnupperlehren,
die wir vor acht Jahren beka-
men», so Meier. Wenn ein
Schnupperlehrling einen guten
Eindruck macht, müsse man
ihm möglichst schnell einen
Lehrvertrag anbieten.

EinViertelderLehrstellen
bleibtunbesetzt
Über 180Lehrstellen sind beim
Portal berufsberatung.ch, das
von Kantonen und Bund unter-
stütztwird, inderRegionWil als
frei gemeldet. Im Toggenburg
sind es über 150 (siehe Grafi-
ken). Viele freie Stellen spuckt
das Portal für denDetailhandel
unddieLandwirtschaft aus.Zu-
mindest in der Landwirtschaft
trügt die Zahl. Aktuell gebe es
rund 350 Lehrverträge in 230
Lehrbetrieben, sagt Josef Gall
vom landwirtschaftlichenLehr-
betriebsverbund der Kantone
St.Gallen, beiderAppenzell und
desFürstentumsLiechtenstein.
«Wir sind sogar so gut besetzt
wie noch nie.» Dass es einige
unbesetzte Stellen gibt, sei im
Verhältnis zumAngebotnormal.

Anders sieht es im Detail-
handel aus. Bei der Migros wa-
ren Ende Juni in der Region
neun Lehrstellen offen, unter
anderem inWil, Zuzwil, Bütsch-
wil und Ebnat-Kappel. Lehrlin-
ge zufinden sei«schwieriger als
auch schon», sagt Désirée Eg-
ger, Leiterin Nachwuchsförde-
rung bei Migros Ostschweiz.
Zwar laufe die Rekrutierung
noch bis Ende dieserWoche.

Dennoch rechne sie damit,
dass in diesem Sommer zwi-
schen 25 und 30 Prozent der
Lehrstellen in der Ostschweiz

unbesetzt bleiben. In den Vor-
jahren seien es jeweils rund 15
Prozent gewesen. Für den Aus-
reissernachoben indiesemJahr
habe sie keineErklärung.Gene-
rell sei zu beobachten, dass der
Detailhandel für die Schulab-
gängerinnenundSchulabgänger
nichtmehr so attraktiv sei «wie
noch vor ein paar Jahren». Das
könneunter anderemdaran lie-
gen, dass viele Jugendliche je
länger, je weniger bereit seien,
am Morgen früher, am Abend
länger oder am Samstag zu
arbeiten.

«Eskommt fastniemand
mehrzumSchnuppern»
Die Präferenzen der Jugendli-
chen. Mit ihnen scheinen sich
vieleBerufe zunehmendschwer
zu tun. So klingt es zumindest
bei weiteren Betrieben aus der
Region.DieRemoSchönenber-
ger AG bildet Dachdecker und
Spengler aus.WiedieLaragund
viele weitere Firmen schreibt
auchdasKirchbergerUnterneh-
men jedes Jahr Schulen an und
lädt zu Betriebsführungen ein.
So hat die Firma bisher noch je-
des Jahr einen Lehrling gefun-
den, verteilt auf alle Lehrjahre
sind es derzeit sieben.

Gerne würde man aber vier
Lehrlinge pro Jahr ausbilden,
sagtProjektleiterDaniel Sieber.
Doch die Suche sei in den letz-
ten Jahren immer schwieriger
geworden. Schon zum Schnup-
pern komme «fast niemand
mehr». Die Berufsschulen hät-
ten inzwischenMühe, die Klas-
sen zu füllen. Sieber hat dafür
verschiedene Erklärungen. An
den Löhnen liege es in der Bau-
branche nicht. Diese seien im
Vergleich zu anderen Berufen
nicht schlecht. EineRolle spiele
sicher dieMarktlage. Sogebees
inderRegionvieleKMU,wohin-
gegen die Schulabgängerinnen
undSchulabgängerweniger ge-
worden seien.

Ein anderer Grund könnten
dieberufsspezifischeArbeitsbe-
dingungen sein. Dachdecker
stehen auch auf dem Dach,
wenn es regnet oder schneit.

Auch die Oberstufenschulen
spielten bei der Berufswahl der
JugendlicheneinewichtigeRol-
le, sagt Sieber. Sekundarschüle-
rinnen und Sekundarschülern
würden in der Schule kaum
handwerkliche Berufe empfoh-
len. Diesen Eindruck teilt auch
Martin Rütti, Bauführer beim
BauunternehmenEd.VetterAG.
Diesen Sommer beginnen im-
merhindrei LehrlingeeineLeh-
re imHochbaubeiderFirmamit
Sitz inLommis. «Damit können
wirnoch relativ zufrieden sein»,
sagt Rütti.

In den vergangenen Jahren
sei es auch vorgekommen, dass
sich niemand auf eine Lehrstel-
le beworben habe. Das habe
auch damit zu tun, dass hand-
werklicheBerufevonElternund

Lehrpersonen, insbesonderean
Sekundarschulen, nicht genü-
gend beworben würden, ist
Rütti überzeugt. Es gebe indie-
serHinsicht auchUnterschiede
zwischen verschiedenen Schu-
len, sagtAndreasMeier vonder
Larag. Die Oberstufe Sprooch-
brugg in Zuckenriet etwa
«bringtmehrSchüler insHand-
werk als andere», sagtMeier.

Ein Blick auf die Anschluss-
lösungen der Schülerinnen und
Schüler einiger Schulen in der
Region bestätigt das für meh-
rereBerufe.Unterden90Schul-
abgängerinnenundSchulabgän-
gern der «Sproochbrugg» sind
in diesem Jahr zum Beispiel
sechs angehende Schreinerin-
nenoder Schreiner, fünfAnlan-
gen- und Apparatebauer, zwei

MalerinneroderMalerundzwei
Maurer.ZumVergleich:Vonden
gut 270 Schulabgängerinnen
und Schulabgängern der sieben
untersuchtenOberstufen inWil,
Mosnang und Wattwil beginnt
niemandeineLehrealsMaurer.
Jemand wird Maler, zwei wer-
den Anlagen- und Apparate-
bauer, drei werden Schreiner.
DieZahlen sagenaber nicht ab-
schliessend etwas über die
Handwerksquote der Schulen
aus. So stellt dieOberstufeMos-
nang zum Beispiel die meisten
Gärtnerlehrlinge (4) und Zim-
merleute (3), während nur je-
mand an eine Kanti geht oder
Kauffrauwird.

Letztere beiden Optionen,
also«Kaufmann/Kauffrau»und
«weiterführende Schule», sind
die beliebtesten. Demgegen-
über fällt auf, wie unbeliebt ge-
wisse Berufe zu sein scheinen.
Die bei der Remo Schönenber-
gerAGgefragtenBerufe Speng-
ler und Dachdecker etwa lernt
vonden gut 360Schulabgänge-
rinnenundSchulabgängernder
untersuchten Schulen über-
haupt niemand.

«DasArbeitsklima istdas
wichtigsteKriterium»
Anruf bei Cécile Ziegler, Leite-
rinderBerufs- undLaufbahnbe-
ratungToggenburg.Woran liegt
es, dass in gewissen Berufen so
viele Lehrstellen offen sind?
«Dashatmehrmitdemgrossen
Angebot anLehrstellenundden
geburtenschwachen Jahrgängen
zu tun, die jetzt die Schule ver-
lassen», sagt Ziegler. Kantons-
weit standen Anfang Juni 198

SchulabgängerinnenundSchul-
abgängern, die noch eine Lehr-
stelle suchen, über 1700 freien
Lehrstellen gegenüber.Die ver-
breitete Annahme, dass immer
mehrSchülerinnenundSchüler
andieKanti gehen, lässt sich für
denKanton St.Gallen hingegen
nicht bestätigen, sagt Ziegler.
Die gymnasiale Maturitäts-
quote stieg in den letzten zwan-
zig Jahren nur wenig, von
13,2 auf 15,2 Prozent.

Anders sieht es bei der Be-
rufsmaturität aus.Hier stiegdie
Quote imgleichenZeitraumvon
8,8auf 15,6Prozent.AufdieFra-
ge, was den Lehrstellensuchen-
den heute wichtiger sei als frü-
her, antwortet Ziegler: «Das
ArbeitsklimaunddasTeamsind
heute fast diewichtigstenPunk-
te, wenn mir Jugendliche von
ihren Erfahrungen beim
Schnuppern erzählen.» Nach
wie vor weit oben auf der Liste
stünden auch Kriterien wie
Freude an der Arbeit und Ab-
wechslung.

HoheKosten für
Lastwagenwerkstätten
Wasmuss sich also ändern, da-
mit von Lehrlingsmangel be-
troffene Firmen wieder mehr
Lehrlingefinden?FürdasAuto-
gewerbe findet Andreas Meier,
der Berufsbildner der Larag,
auch brancheninterne Gründe:
«DieLöhnemüsstenhöherund
die Arbeitszeiten angepasst
werden.» ImVergleichzueinem
Industrielackierer verdiene ein
Carrosserielackierer nach der
Lehre deutlich weniger – ob-
wohl dessen Arbeit oft an-
spruchsvoller sei.

Indenmeistender indiesem
Text genannten Berufen fehlen
nicht nur Lehrlinge, sondern
auch ausgelernte Fachkräfte.
Auch deshalb sei es für die Be-
triebe wichtig, eigenen Nach-
wuchs auszubilden, sagt Meier.
Oder, wie es Daniel Sieber von
der Remo Schönenberger AG
ausdrückt: «Sonst kommenwir
irgendwann an den Punkt, an
dem das Dach nicht mehr ge-
flickt werden kann.»

Désirée Egger, Leiterin Nach-
wuchsförderung Migros Ost-
schweiz.

Ein Fahrzeugschlosser in der Larag in Wil. Nicht nur in diesem Beruf fehlen der Firma Lehrlinge. Bild: Urs Bucher

Daniel Sieber, Projektleiter bei
der Remo Schönenberger AG in
Kirchberg. Bilder: zvg

Cécile Ziegler, Leiterin Berufs-
und Laufbahnberatung Toggen-
burg. Bild: Cecilia Hess-Lombriser


